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Breslau, vom 11. Februar. Hätte Sie Ihr Weg geſtern 
in den frühen Vormittagsſtunden von dem Blücherplatz nach der Ge⸗ 
gend der großen Stadtwage geführt, Sie würden Sich nur mit 
Mühe, durch die dichte Menſchenreihe haben hindurcharbei⸗ 
ten können und nicht ohne Befremden gewahrt haben, wie ſich eine 
Wagenburg von mehr als dreißig glänzenden Equipagen mit bered⸗ 
ten Wappen oder Chiffern auf den reichen Decken, herrlichem Geſpann 
und galonnirten Bedienten der Hauptwache ſchräg⸗ und gegenüber 
hinzog. Doch wären Sie durch die Trauerflöre, welche in der fri⸗ 
ſchen Luft des köſtlichen Morgens von den Hüten der Roſſebändiger 
und Jäger flatterten, durch die Schaar gefchäftiger Lohndiener in 
ihrer ſtereotypen ſchwarzen Leichenbittertracht, durch den ſeiner Laſt 
harrenden ſtattlichen Leichenwagen mit ſeinen vergoldeten in der 
Sonne weithin blitzenden Emblemen und den dunkel behangenen ge⸗ 
duldigen Pferden zu gleicher Zeit belehrt worden, daß all der 
ſchimmernde Prunk einem Leichenbegängniſſe gelte, und ſich die ganze 
enggedrängte Menſchenſchaar verſammelt habe, um einen Erdenpil⸗ 
ger ſeinen letzten Weg hienieden antreten zu ſehen. Man begrub 
dieſen Morgen den Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft, den gehei⸗ 
men Commerzienraih Johann Friedrich Löſch, welcher am 
7. Februar in noch kräftigem höheren Mannesalter, im 58. Jahre 
feines thätigen Lebens an Lungenleiden und hinzugetretener Bruſt⸗ 
waſſerſucht geſtorben war. Veſonders dicht hatten ſich die neugieri⸗ 
gen Zuſchauer um das Trauerhaus geſchaart, eines der ſtattlichſten unter 
jenen alten Patrizierbauten, welche die Seiten des „Ringes,“ beſon⸗ 
ders die ſogenannte Sieben⸗Kurfürſten⸗Seite ſchmücken. Nur mit 
Mühe konnten die Träger mit dem reich verzierten Sarge zu der 
Bahre gelangen. Kurz vor dem Leichenwagen ſchritten die Raths⸗ 
diener in ihren Amtsmänteln einher, die kleinen Zöglinge 
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der Mildeſchen Armenſchule und Waiſenmädchen in Trauerkleidern 
gingen paarweiſe voran, den Zug eröffnend, welcher durch die un⸗ 
abſehbare Reihe der ſchönen, in ſolider Pracht wetteifernden Equipa⸗ 
gen, die Mannigfaltigkeit der reichen Lioreen, die ungewöhnliche Zahl 
der Lohndiener und den ſich in langer Kette anſchließenden Menſchen⸗ 
troß etwas wirklich Impoſantes erhielt. Langſam bewegte ſich der⸗ 
ſelbe über die Nikolaiſtraße dem großen evangeliſchen Kirchhoſe zu, 
wo das Erbbegräbniß der Familie Löſch weit geöffnet des neuen Be⸗ 
wohners, der zu ſeinen Vätern verſammelt werden ſollte, harrte. Wie in 
dem Zuge neben den Equipagen der Vorſtände und Angeſehenſten 
der hieſigen Kaufmannſchaft mehrere dem vornehmſten Adel und den 
Große Würdenträgern der Stadt und Provinz gehörige bemerkt 
worden waren, fo fanden ſich die höchſten Eivil⸗ und Militairbehör⸗ 
den, der Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung auf die für 
den Dahingeſchiedenen ehrendſte Weiſe am Grabe deſſelben vertre⸗ 
ten, in welches die Leiche unter Trauergeſängen nach den kurzen und 
trefflichen Worten des Geiſtlichen hinabgeſenkt wurde. Hinterliehe 
der Verſtorbene auch nicht fünf Söhne — nach men ſchlicher Berech⸗ 
nung eine hinlänglich ſichere Bürgichaft für vie Fortdauer ſeines 
Geſchlechts, fo würde doch fein Name hier im Segen erhalten geblieben 
ſein durch das unter demſelben bekannte Krankenhaus, welches er 
und feine Schweſter als die ſchönſte und zweckmäßigſte Ergänzung 
des großen Kranken: Hospitals zu „Allerheiligen“ in Breslau 
aufführen und zu feiner Beſtimmung vollftändig einrichten ließen. 
— Als ein Brand einen Theil des Letzteren vor mehreren Jahren 
zerſtörte, hatte der damals ſchon ſchwererkrankte Bruder des Vers 
ſtorbenen in einer vertrauten Stunde mündlich gegen dieſen den 
Wunſch ausgeſprochen, ſeine Erben möchten von dem, was er hinter⸗ 
laſſe, eine angemeſſene Summe zu dem erwähnten wohlthaͤtigen Zwecke 
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verwenden. Wie vollſtändig durch Widmung eines Capitals 


von 40,000 Reichsthalern dieſer letzten Willensmeinung des 


Vorangegangenen nachgekommen worden, davon giebt das ſtattliche 


Gebäude mit feiner muſterhaften Einrichtung das ſprechendſte Zeugniß, 
welches nun bereits ſeit langerer Zeit feine heiteren gefunden Räume 
einer großen Zahl innig dankbarer Kranken geöffnet und ihnen Ob⸗ 
dach und Wartung in einer Art gewährt hat, wie die eigene Häus⸗ 
lichkeit immer bieten konnte. N 
Morgen Nachmittags dürfte wieder ein Leichenbegängniß ſtatt⸗ 
finden, welches auf dem Glacis vor dem Ohlauerthore — jo noch 
von den früher dort befindlichen Feſtungswerken genannt — ein von 


jenem ſehr verſchiedenes Publikum zu dem ernſten Akte zu ver⸗ 


ſammeln kaum verfehlen wird. Ein hieſiger Bühnenveteran, 
Johann Rogmann, in jeder Beziehung ein Ehrenmann, und 
allgemein geachtet, wird auf jenem Kirchhof zur Erde beſtattet werden. 
Seit 1804 an der Breslauer Bühne engagirt und fortwährend 
thätig, hat er an ihrem Horizonte die herrlichſten Sterne auftauchen, 
in die Phaſe ihres hellſten allbewunderten und beneideten Glanzes 
treten und in der Fremde — verſchwinden ſehen, hat neben den 
größten Koryphäen der dramatiſchen Kunſt als ihr treuinniger 
Verehrer, begeiſtert zum Gelingen des Ganzen mitgewirkt, 
und ſelbſt ſo mancher wohlverdienten Beifallsſpende, immer aber der 
vollſten Achtung des hieſigen Publikums ſich zu erfreuen gehabt. 
Unter Piehls und Biedenfelds Direktion feierte Rogmann 1829 ſein 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Mitglied der Breslauer 
Bühne und hatte zur Vorſtellung dieſes Abends, wenn wir nicht ſehr 
irren, „Kabale und Liebe“ gewählt, dieſes einſt ſo vergötterte 
Trauerſpiel, worin er den alten Geiger Müller mit wahrhaft künſtle⸗ 
riſcher Virtuoſttät und ſtets unter dem ſtin miſchen Beifall und Hervorruf 
der Zuſchauer ſpielte. Mit dieſer ſeiner Hauptrolle möge für die Aus⸗ 
wärtigen zugleich das dach angedeutet ſein, in dem er binnen der bei weis 
tem größten Zahl der Jahre ſeiner Bühnenthätigkeit fleißig und un⸗ 
ermüdet wirkte. Als das alte Theater an jenem Octoberabend 
des vergangenen Jahres feierlich geſchloſſen wurde und zu Ende 
der Vorſtellung ſämmtliche derzeitige Bühnenmitglieder in Feſtge⸗ 
wändern unter Abſingung der modificirten bekannten Strophe: „So 
leb denn wohl du altes Haus“ u. ſ. w. in den Vordergrund traten, 
da ſtand der alte Mann faſt vorn, an der Spitze der Herren, ernſt und 
gerade, wie er ſeine fattliche Geſtalt immer zu tragen pflegte und 
man ihm oft auf stillen Spaziergängen begegnen konnte, und über 
die wohlgebildeten aber von Alter gefurchten Züge des rüſtigen Grei⸗ 
ſes lagerte ſich überwaͤltigend unverkennbare tiefe Rührung, welche 
ihm der Gefühlvolle nachempfinden mag, ohne leidiger Sentimentali⸗ 
tät geziehen zu werden. Es galt von einer Stätte zu ſcheiden, 
welche ſeine fchönften Träume hatten verwirklichen helfen und die ihm 
lieb geworden war durch die theuerſten Erinnerungen ſeines Lebens. 
Zu dem Bühnenperjonal des neuen Theaters iſt Rogmann, wie 
wir glauben, kaum mehr mit übergegangen; aber fo wenige Mitglie⸗ 
der neuen Anſtalt ihn der nach kurzem Krankenlager im 7 7. Jahre 


farb, wohl kennen mögen, fo läßt ſich de bei dem unter 
dem Schauſpielerſtande, wie ſonſt ſelten, vr ie 
Sinn faſt mit Beſtimmtheit vorausſetzen, daß wen von Seiten 
der Herren ſich ein zahlreiches Leichengefolge dem Zuge zu feiner 
letzten Ruheſtätte anſchließen und auch Seitens des Orcheſters und 
der Choͤre eine letzte Ehrenbezeigung nicht ausbleiben werde. y 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der 
Chemie. G 
(Fortſetzung.) $ ” 3 


Das Vorſichgehen einer Verbindung eines Körpers mit Sauer⸗ 
ſtoff wird in der chemiſchen Sprache Oxydation, die Verbindung 
ſelbſt aber Oryd genannt. Die Ausdrücke Zinkoryd, Eiſenoryd 
u. ſ. w. bedeuten demnach ſo viel, als Sauerſtoffzink oder verbrann⸗ 
tes Zink, Sauerſtoffeiſen oder verbranntes Eiſen. Nur wenn die 
Verbindung die Eigenſchaft einer Saure (worüber ſpäter) beſitzt, 
wird das Wort Oryd mit dem Worte Säure vertauſcht, daher man 
nicht Schwefeloryd, ſondern Schwefelſaure ſagt, wiewohl dieſe, all⸗ 
gemein geſprochen, ebenfalls weiter nichts iſt, als ein Schwefeloryd, 
d. h. eine Verbindung des Schwefels mit Sauerſtoff. Nicht jede 
Orydation geht übrigens unter Feuerſcheinung, d. h. unter gleichzei⸗ 
tiger Entwickelung von Licht und Wärme vor ſich; ſondern wenn 
die Aufnahme von Sauerſtoff Seitens des brennbaren oder richtiger 
orydirbaren Körpers nur langſam ſtattfindet, fo ift kein Feuer ſicht⸗ 
bar, weil die Wärme, welche während der Verbindung jedenfalls frei 
wird, in dem Maaß, als dies ftattfindet, von den Umgebungen auf⸗ 
genommen und abgeleitet wird, daher ſich nicht intenſiv, d. h. als 


Feuer, offenbaren kann. Man könnte daher ſagen: raſches Ver⸗ 


brennen offenbart ſich als eine feurige, und langſames Verbrennen 
als eine dunkle Orydation. Wenn Eiſen an der Luft ſich mit einem 


gelben, Zink mit einem weißen, und Kupfer mit einem grünen Roſle q 


beſchlagt, ſo ſind dies lauter dunkle Orhvationsproleſſe, denn die ges 
nannten Metallroſte ſind Metallorgde, durch allmälige Abſorptibn 
von Sauerſtoff aus der Luft Seitens der Metalle entſtanden⸗ 1 

Viele dunkle Orydationsprozeſſe find für das Geſammtleben nicht 
minder wichtig als die feurigen. Ein ſolcher iſt aber vor allen vers 
jenige, dem der Sauerſtoff den Namen Lebens lu ft verdankt, nämlich 
der Athmensprozeß der Menſchen und Thiere. Beim Einathmen 
wird nämlich atmoſphäriſche Luft in den Lungen aufgenommen, beim 


Ausathmen aber eine vuft ausgeſtoßen, welche zwar dem Volum nach 


gleichviel als dle eingeathmete beträgt, aber nicht mehr dieſelbe ches 
miſche Beſchafſenheit beſitzt; ein Theil des Sauerſtoffs iſt verſchwun⸗ 
den, und durch eine gewiſſe Menge Kohlenſäuregas erſetzt. Das 
letztere beſteht aus Kohlenſtoff und Sauerſtoff, und iſt dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß in den Lungen auf Koſten des Sauerſtoffgehaltes der eins 


geathmeten Luft und des Kohlenſtoffgehaltes des Blutes ein Oryda⸗ 


tionsprozeß vor ſich ging, deſſen Reſultat Wärme iſt, die von dem 


Körper aufgenommen wird, und dadurch die eigenthümliche höhere 
Temperatur des lebenden Körpers bedingt, und Kohlenſäuregas, wel⸗ 
ches mit der übrigen Luft wieder ausgeathmet wird. Wenn man 
Luft aus den Lungen in Kalkwaſſer, d. h. in eine klare Auflöſung 
von gebranntem Kalk in Waſſer, bläſt, wird die ſes ſogleich trübe, 
und es bildet ſich ein weißer Abſatz darin; dieſer iſt kohlenſaurer 
Kalk, dadurch entſtanden, daß der Kalk ſich mit der Kohlenſäure der 
aus den Lungen kommenden Luft verband, und dadurch ſeine Auf⸗ 
löslichkeit in Waſſer einbüßte. Eine Luft, welche mehr als 5 Pro⸗ 
zent Kohlenfäuregas enthält, iſt ſchon unfähig, das Athmen, und 
folglich auch das Leben, zu unterhalten, nicht ſowohl wegen Mangel 
an Sauerſtoffluft, als vielmehr, weil ein ſolches Luftgemiſch ſich in 
den Lungen paſſiv verhält, d. h. keinen Oxydationsprozeß veranlaßt. 
Eine Erſcheinung ähnlicher Art iſt unter vielen andern folgende: Ueber⸗ 
gießt man Zink mit einem Gemiſch aus 1 Schwefelſäure (ſogenanntem 
WVitriolöl) und 5 Waſſer, jo findet ſogleich eine raſche Auflöſung des 
Zinks ſtatt, und das Zink wird in ſchwefelſaures Zinkoryd verwan⸗ 
delt, welches ſich in dem Waſſer, womit man die Schwefelſäure ver⸗ 
dünnt hatte, löſt. Hatte man aber in der Miſchung aus Säure und 
Waſſer, vor dem Einlegen des Zinks, ſo viel ſchwefelſaures Zink⸗ 
Hd (weißen Vitriol) aufgelöſt, als ſich auflöſen laßt, und bringt 
nun dieſe Miſchung mit Zink in Berührung, ſo findet kein Auflöſen 
des letztern ſtatt, eben weil das Produkt der Auſlöſung, das ſchwe⸗ 
felſaure Zinkoryd, ſich in dem Waſſer, welches ſchon damit gefättigt 
iſt) nicht würde auflöſen können. Setzt man aber zu dem Gemiſch 
aus Säure Waſſer und weißen Vitriol mehr Waſſer zu, ſo findet 
Auflöſung des Zinks ſtatt. . 

Dieſer Unfähigkeit einer kohlenſäurereichen Luft, den Orydations⸗ 
prozeß in den Lungen zu unterhalten, iſt aber das plötzliche Erſticken 
zuzuſchreiben, welchem man ſich ausſetzt, wenn man ſich unvorſichtig 
in Räume, welche mit einer kohlenſäurereichen Luft angefüllt find, 
begtebt. Derartige Räume ſind unter andern: a) Brunnen, deren 
Waſſer aus großer Tiefe hervorquillt, und deren Waſſerſpiegel eben⸗ 
falls tief unter Tage liegt, daher über demſelben bis zur Ausmün⸗ 
dung in die freie Luft eine hohe Luftſaͤule ſich befindet. Da mit 
dem Waſſer meiſtens auch Kohlenſäuregas, an manchen Orten ſehr 
reichlich, aus der Tiefe hervorquillt, die Kohlenſäureluft aber nahe 
anderthalbmal ſchwerer tft, als die athmoſphäriſche, fo befindet ſich 
zunächſt dem Waſſerſpiegel eine ſehr kohlenſäurereiche Luft, deren 
Kohlenſauregehalt zuweilen ſo groß iſt, daß fie zum Athmen nicht 
taugt, und Menſchen, welche in ſolche Brunnen hinunterſteigen, um 


vielleicht einen abgefallenen Schöpfeimer herauf zu holen, plötzlich 


erſticken. b) Keller und Höhlen in manchen vulkaniſchen Terrains, 


wo ſehr oft Kohlenfäuregas in ungeheuerer Menge aus der Erde 


bervorquillt, wie z. B. in Karlsbad, in den Umgebungen des Laacher 


irk Koblenz (eine der vielen Gas⸗ 


quellen in der Nähe vieſes Sees liefert allein in 24 Stunden über 


700 Pfund ber über 5881 Kitzitfuß Röhlenfäurelit); dann am 


Agnanoſee unfern Neapel. An den Ufern dieſes Sees befindet ſich 
eine 14 Fuß lange, 6 F. hohe und 3 F. breite Felſenhoͤhle, aus des 
ren Boden ſich Kohlen ſäurevünſte erheben, welche der Luft bis zur 
Höhe von 12— 15 Zoll über dem Boden die Athmenbarkeit beneh⸗ 
men, fo daß kleine Hunde, in die Höhle gebracht, ſogleich leblos um⸗ 
fallen, während Menſchen ohne Gefahr darin aufrecht ſtehen können. 
Dieſe Höhle wird daher gewöhnlich die Hundsgrotte Grotta del 
cane) genannt. c) Keller oder unterirdiſche Gewölbe, welche ſehr 
lange Zeit verſchloſſen oder verſchüttet geweſen find. Der Boden in 
ſolchen Räumen iſt gewöhnlich mehr oder weniger mit kohlenſtoff⸗ 
haltigen Ueberreſten don Vegetabilien gemengt, welche in der Länge 
der Zeit den Sauerſtoff der Luft in Kohlenſaure verwandeln, und 
jene daher, da ſie ſich nicht erneuern kann, zum Leben untauglich 
machen. a) Keller, worin gahrende Flüſſigkeiten ſich befinden, wie 
3. B. Weinmoſt, mit Hefe verſetzte Branntweinmalſche, Bierwürze 
u. dgl. Die Luft, welche in Blaſen aus ſolchen Flüſſigkeiten auf- 
ſteigt und den Schaum bewirkt, iſt nämlich ebenfalls nichts anderes, 
als Kohlenſaͤure. — Wenn man genörhige iſt, in verdächtige Räume 
der Art herabzuſteigen, thut man am beſten, um ſich vor jedem Un⸗ 
glücke ſicher zu ftellen, ein brennendes Licht an einem Stocke vor ſich 
herzutragen. Wo das Licht noch nicht verloͤſcht, iſt noch keine Ge⸗ 
fahr des Erſtickens vorhanden, wohl aber, wenn erſteres eintritt. 


Fortſetzung folgt.) 
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Der König und der Paſtor. 
Dem großen Friedrich entging, wie allbekannt, auch nicht bas 
Kleinſte, was ſeiner Ucherzengung nach auf Vermehrung des Glückes der 
einzelnen Stände ſeines Volkes Einfluß haben konnte. In dieſer 
Beziehung wünſchte er namentlich, daß die Landleute ſich zur Aneln⸗ 
anderlegung ihrer Aecker entſchließen möchten, well dadurch manche 
beträchtliche Bodenſtrecke für den Anbau gewonnen, und bei der Ber 
arbeitung viel Zeit erſpart werden dürfte. Allein fait überall wie 
derſtrebte man aus Vorurtheil ober Eigennutz dieſer wohlthätigen 
Abſicht. Dennoch gab der Konig ſeinen Plan nicht auf, 
ſondern verſuchte jedes geeignete Mittel, denſelben durchzu⸗ 
ſcten. — Bei einer feiner jährlichen Bereiſungen Schleſiens 
kam der Monarch auf dem Wege von Neiſſe nach Brieg durch das 
etwa eine Meile von der letzteren Stadt entfernt gelegene Dorf Krel⸗ 
ſewig. Hier mußte er verweilen, da ein augenblicklicher Pfervebt⸗ 
ſchlag nöthig war. Er ließ vor die Schmiede fahten und blith im 
Wagen ſitzen. Von hieraus richtete er an den Grundherrn des 
Dorfes nur einige Worte, denn da er den Ortsgeiſtl N 
ſtor Gründel, eiblickte, wendete er ſich ſogleich an dieſen mit fol 


su 
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gender Anrede: „Hör“ Er mal, ich wünſche jo ſehr, daß die Bauern 
ihre Aecker an einander legen, aber die Leute folgen mir nicht, ich 
dachte, Er predigte über die Sache, das könnte Eindruck machen. — 
Aber, weiß Er auch einen Tert? Nun, ich will ihm einen fügen!" 
— Der König, bekanntlich ein ſehr ſtarker Bibelkenner, beſtimmte 
eine Bibelſtelle zu der befohlenen Predigt; der Paſtor verſprach 


ſchon an einem der nächſten Sonntage dieſen Text zu benutzen, und der 


Monarch entließ ihn ſehr gnädig. Paſtor Gründel hielt darauf die 
Predigt ganz im Geiſte des Königs, und ſchickte dieſem eine Abſchrift 
derſelben nach Potsdam. Wenige Wochen nachher empfing Grün⸗ 
del von dem ſchleſiſchen Provinzialminiſter, Grafen v. Hoym, ein 
Schreiben, des Inhalts: 
„Se. Majeſtät der König haben befohlen, daß Ihnen die in 
„Schleſten zunächſt erledigte Pfarre königlichen Patronats, wenn 
„Sie Sich dadurch bedeutend verbeſſern, conferirt werden ſoll. Es 
„wird Ihnen deshalb aufgegeben, ſobald Sie von einer ſolchen 
„Erledigung hören, ſich ſofort zu melden.“ 
Auf dieſe Zuſchriſt entgegnete der Paſtor: 


„Ich fühle mich durch die außerordentliche Gnade meines gro⸗ 


„ßen Königs ſehr beglückt. Allein, da ich der Meinung bin, daß 
„das zwiſchen einer Gemeinde und ihrem Seelſorger einmal ge⸗ 
„knüpfte Band ein unauflösliches fein ſoll, beſonders, wenn, wie 
„das bei uns der Fall iſt, zwiſchen der Gemeinde und dem Geiſt⸗ 
„lichen volle Harmonie beſteht; darf ein ſolches Band am wenig⸗ 
„ſten wegen einer äußeren Verbeſſerung des Pfarrers zerriſſen 
„werden. So danke ich denn unterthänigſt für das mir zu Theil 
„gewordene huldvolle Anerbieten, werde aber niemals davon Ge⸗ 
„brauch machen.“ 
Dieſes wahrhaft geiſtliche und leider fo ſeltene Benehmen erwarb 
dem Paſtor Gründel doppelte Liebe und Verehrung bei ſeiner Ge⸗ 
meinde, und er lebte, obſchon ſein Einkommen keineswegs bedeutend 
war, doch bis in fein, 85. Lebensjahr ſehr glücklich in ihrer Mitte. 
— Die Wahrheit dieſer Anecdote verbürgt ein achtbarer glaubhaf⸗ 


ter Mann, welchem der alte Gründel einſt ſelbſt in einer vertrauten 


erinnerungsreichen Stunde den ganzen Vorgang wie die betreffenden 
Dokumente mittbeilte. 


Jeruſalem. 


Aus dem Briefe eines deutſchen Juden, Joſeph Schwarz, aus 
Jeruſalem, welcher namentlich jetzt mehrfaches Intereſſe gewährt, ſo⸗ 
ſern er die Verhältniſſe, die Sitten und den Cultus der dortigen Ju⸗ 
den, wie auch die Localitten von Jeruſalem in nüchterner Einfach⸗ 
heit beſchreibt, heben wir folgendes minder Bekannte aus: „Das ge⸗ 
wöhnliche Trinkwaſſer in Jeruſalem iſt dag Regenwaſſer, welches in 
Ciſternen geſammelt wird, deren eine an jedem Haufe angebracht iſt.“ 


Es giebt, nach unſerm Briefkker, letzt in Jeruſalem weder Quellen 
noch Brunnen, außer einem kleinen Röhrkaſten „neben der Stelle 
des ehemaligen Temdelthores (2), in welchen das Waſſer durch 
einen unterirdiſchen Canal aus einer zwei und eine halbe Stunde ent⸗ 
fernten Quelle geleitet wird, die an der Straße nach Hebron, unweit 
des Grabes der Rahel, neben der Feſtung Borok liegt. — Der Re⸗ 
ferent leitet den Waſſermangel des jetzigen Jeruſalems, gewiß ſehr 
richtig, von dem Umſtande her, daß die Stadt wiederholt auf ihren 
eigenen Trümmern erbaut worden, was das Brunnengraben ſehr 
erſchwere. Er will ſpäter über dieſe Verſchüttungen Weiteres mit⸗ 
theilen. Vorläufig giebt er darüber folgende wichtige Nachricht: 
Auf höchſten Befehl wird gegenwärtig auf dem ungefähr 90 Ellen 
im Quadrat umfaſſenden leeren Platze neben der Feſtung, in der Lan⸗ 
desſprache Kallee genannt (alſo auf dem Zion), ein großes Gebäude 
aufgeführt. Im April des Jahres 1839 begann die Arbeit mit 
Ausgrabung des Bodens zur Befeſtigung der Grundmauern. Man 
fing an, auf zwanzig Stellen gegen fünfzehn Ellen tief auszugraben, 
und jedesmal ſtieß man auf unterirdiſche Gewölbe und Gebäude von 
ausgezeichneter Bauart. Noch immer werden neue Entdeckungen 
gemacht, die jeden in Erſtaunen ſetzen. Unter andern wurde eine 
breite Straße aufgefunden, welche zwiſchen großen Gebäuden durch⸗ 
zieht, von welchen mehrere dreiſtöckig waren. Vor einiger Zeit be⸗ 
fichtigte ich dieſe unterirdiſchen Alterthümer, und meine Bewunderung 
ſtieg aufs höchſte. — Wenn dieſer Bericht zuverläſſig iſt, wie er denn 
wenigſtens nicht ganz erdichtet ſcheint, ſo ſteht zu hoffen, daß die Eu⸗ 
topäer ſich für weitere Nachgrabungen intereſſiren werden, was uns 
ſicher noch wichtige Aufſchlüſſe über das Terrain des alten Jeruſa⸗ 
lems bringen dürfte. 


Landſchlittſchuhe. 

Eine der ſinnigſten Vorrichtungen find Landſchlittſchuhe, welche 
der wohlrenommirte Uhrmacher Wallace in London erfand. Die 
Maſchinerie dieſer kleinen Locomotive ift, wie man erfährt, ſo einge⸗ 
richtet, daß ſie zu gleicher Zeit auf dem Eiſe und auf einem glatten 
Fußwege in Anwendung gebracht werden kann. Sie beſteht aus 
zwei perpendiculären Elſenplatten mit drei Rädern, die ſich nach jes 
der Richtung hin frei bewegen können. Dieſe Räder drehen ſich um, 
wenn man Schlittſchuh lauft, und heben die Fußſohlen von dem 
Boden. Vorn an der Fußspitze befindet ſich ein etwas größeres Mar 
mit einer Vorrichtung, welche es verhindert, daß der eine Fuß rück; 
wärts geht, während der andere vorwärts eilt. Sieht man dieſe 
Maſchine in ihrer Einfachheit und Anwendbarkeit, fo ſoll man ſich 
nur wundern, daß man nicht ſchon längſt auf dieſe ſchlichte, empfeh⸗ 
lenswerthe und ſo leicht auszuführende Idee gekommen. 


Mit einer Beilage. 


Mn 2 eee werden unter Adreſſe der Redactlon nach Breslau erbeten und nach en angemefien honorirt. 
le BVerlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 13. 


Ratibor, Mittwoch den 16. Februar 1842. 


Mittwoch, den 16. März d. J. Mittags 2 Uhr, 


findet die öffentliche Prüfung sowohl der eigenen Zöglinge der unterzeichneten Anstalt, als der ihr auver- 
trauten Provinzial-Landständischen Freischüler statt, — welcher abermals eine Ausspielung div. Geschenke 


zum Besten des Instituts folgen soll. 


Indem: wir uns erlauben, hierzu alle gütigen Wohlthäter, übrigen Gönner und Freunde der Anstalt, 30 
wie sämmtliche Logenmitglieder ergebenst einzuladen, zeigen wir zugleich an, dass ein jeder der Unterzeichne- 
ten zur Annahme von gütigen Geschenken bereit, so wie mit Loosen zur gefälligen Abnahme versehen ist, 

Ratibor, den 21. Januar 1842. 


Die Commission zur Verwaltung hiesiger Taubstummen- Anstalt. 


Dr. Guttmaun. 


Preuß. Renten⸗Verſicherungs— 
0 Anſtalt. g i 
Alle, welche zu den Jahresgeſell⸗ 
ſchaften von 1839 und 1840 vollſtän⸗ 
dige Einlagen gemacht und ihre Rente 
noch nicht erhoben haben, werden er⸗ 
ſucht, ſolche gegen die fälligen Renten- 
koupons recht bald, ſpäteſtens bis Ende 
dieſes Monats in Empfang nehmen 
zu wollen. 
Ratibor, d. 12. Februar 1842. 
C. W. Bordollo . & Speil, 
Agentur der Preußiſchen Renten— 
Verſicherungs-Anſtalt. 
BI eee eee 
x Penſions- und Wohnungs- 
7 Anzeige. 
FFC 
Eine anſtändige Familie, welche von 
Oſtern c. ab in der Tauenzienſtraße 
wohnt und bei der ſich bereits zwei 
Mädchen von 12 und 14 Jahren in 
Penſion befinden, beabſichtiget noch ein 
oͤder zwei Mädchen in wo möglich glei⸗ 
chem Alter in Koſt und Pflege zu neh⸗ 
men, und außerdem von ihrem Quar⸗ 
tier termino Oſtern e. eine geräumige 
Stube mit oder ohne Meubles, die Aus⸗ 
ſicht nach dem oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
hofe zu, auf Erfordern als Abſteige⸗ 
quartier, zu vermiethen. Daß mit müt- 
terlicher Liebe und Sorgfalt das Wohl 
und die Erziehung der Pflegebefohlenen 
beſorgt werden wird, dafür bürgt und 
iebt zugleich, Auswärtigen auf porto⸗ 
reie Briefe, nähere Auskunft der Kö⸗ 
nigl. Polizei» Commiffarius Vogt, 
Kupferſchmiede-Straße Nro. 17. 


1500 bis 2000 34 ſind zur Iſten 
Hypothek à 5%, Zinſen zu verleihen, 
das Nähere hierüber iſt bei mir zu er⸗ 
fahren. B. H. Guhrauer. 


Renouard de Vioille. hamm. Weidlich. 


Theater» Anzeige 


Dem hochzuverehrenden Publikum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß Sonntag den 20. Februar die erſte Vorſtellung ſtattſinden wird. Da ich 
während meines Aufenthaltes in Ratibor nur die beſten und neueſten Stücke 
zur Aufführung bringen werde, auch meine Gefelfchaft ſehr gut iſt, ſo kann ich 
mit Gewißheit dem reſp. Publikum vergnügte Abende verſprechen, und erlaube 
mir, gleich auf die erſte Vorſtellung 


vorzüglich anfmerkſam zu machen. 
Sonntag den 20. d. Prolog ochen f Hierauf: 
Baron Schnifelinsky, Luſtſp. in 4 A., von Wolff, 
Zum Schluß: 


geiprochen von Dem. Stölzel. 
Die beiden Britten, Luſtſp. in 3 Akt., von Blum. 
Montag den 21.: Das Glas Waſſer, Luftfp. in 5 Akt., von Scribs, 
Dienſtag den 22.: Der Talismann, Poſſe mit Geſang in 3 Akten, 
von Neſtroypõ. 
E. Nachtigal, 
Schauſpiel-Direktor 


überſetzt von Hoffmann. 
Zu zahlreicher Theilnahme ladet ergebenſt ein 


Die Spitzen⸗Niederlage von F. A. Schreiber 
aus Dresden 

empfiehlt ſich dem geehrten Publikum mit ächt ſächſiſchen Spitzen, Blonden und 

Stickereien eigener Fabrik, als Canzon, Pellerinen, Kleider und Umſchlage⸗ 

tlicher in weißer, bunter und ſeidener Stickerei, Shawls, Manſchetten, Taſchen⸗ 

tücher in Battift und Jaconet, Kragen, Chemiſetten; beſonders als billig zu 

empfehlen find die Kragen und Taſchentlcher von 15 % bis 10 


Schweidnitzer Straße Rro. 30, ohnweit dem neuen Theater. 


— 


. Guts-Berfanf. 

Ein Landgut mit Allem Zubehör 

im Frankenſteiner Kreiſe iſt aus Er 
Hand für den feſten Preis von 

Kal; zu verkaufen; nähere Auskunft 

wird der Buchdruckerei⸗ Befiser Herr 

Ulke in Frankenstein zu ertheilen die 

Güte haben. 


Lange Gaſſe Nro. 35 iſt der Un- 
terſtock bnebſt N ubepbe vom Termine 
Oſtern ab zu vermiethen. 

Spiegel, Poſthalter. 


Einen Beamten-Poſten 


ſucht ein niederſchleſiſcher unverheira⸗ 
theter Oekonomie-Beamte in Ober⸗ 
ſchleſien, welcher in großen Wirthſchaf⸗ 
ten conditionirt hat und die beſten 
Zeugniſſe produciren kann, 30 Jahre 
alt, militairfrei, und der polniſchen 
Sprache mächtig iſt. Der Antritt kann 
bald zu Oſtern oder Johanni erfolgen. 
Nähere Nachrichten ertheilt über die 
Poſt der Oberamtmann Menzel in 
Borne bei Neumarkt in Niederſchleſien. 


Handbuch für jeden Pferdebesitzer. 


In der Buchhandlung von Ferd. 
Hirt in Breslau, am Naſchmarkt 
Nr. 47, iſt vorräthig, ſowie für das 
geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


Heinrich Möller: Der erfahrne 
Haus ⸗Pferdearzt. 


Oder Darſtellung aller innerlichen und 
äußerlichen Pferdekrankheiten u. gründ⸗ 
licher Unterricht, fie zu erkennen, zu 
verhüten und zu heilen. Nebſt An⸗ 
weiſung, das Alter eines Pferdes genau 
und ſicher zu erkennen, und einem An⸗ 
hange, welcher die in dieſem Buche vor⸗ 
kommenden Recepte enthält. Ein Hilfs⸗ 
buch für jeden Pferdebeſitzer, beſonders 
für Landwirthe, Thierärzte, Schmiede ıc. 
Vierte Auflage. 8. Preis 20 Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu 
beziehen, in Breslau durch Ferd. 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie 
für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 

Nusken, Kreisthierarzt, über 


Kollerkrankheit der 
Pferde 


in allen ihren Verſchiedenheiten, deren 
mögliche Heilung und Anführung 
derſenigen Umſtaände, unter welchen 
der Verkauf eines, innerhalb der ge⸗ 
ſetzlichen Friſt, als kollerkrank ſich aus: 
weiſenden Pferdes gültig zu beur 
theilen iſt. Geh. 7% Sgr. 
Recenſion Grumprecht's 20ſtes 
Heft: Dieſe gefährliche und verderbliche 
Krankheit hielt man bisher für unbe.l- 
bar, Verfaſſer zeigt aber aus 30 jähriger 
Erfahrung das Gegentheil. 


Small s 
thierarzneiliche Tabelle, eine 
Ueberſicht der Krankheiten der 
Pferde, des Nindviehes und 
der Hunde in ihrer Urſache, 
Symptomen und Heilung. Nach der 
achten Auflage aus dem Engliſchen 
überſetzt. 5 Sgr. 
Zweckmäßig iſt dieſe Tabellenform 
und daher allen Beſitzern der genann⸗ 
ten Thiere zu empfehlen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das geſammte Oberſchleſien durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pless: 


Möhler, J. A., Patrologie, oder hriftliche Literärgeſchichte. Aus 
deſſen hinterlaſſenen Handſchriften mit Ergänzungen herausgegeben von Dr. F. 
X. Raithmair. ir Band. Die drei erſten Jahrhunderte. Mit dem Bildniſſe 
des Verfaſſers. gr. 8. Velinpapier. 3 Thlr. 20 Sgr. 


— — geſammelte Schriften und Aufſätze. Herausgegeben von Dr. J. 
Döllinger. 2 Bände. gr. 8. Velinp. 3 Thlr. Der erſte Band enthält: 1) 
Hieronymus und Auguſtinus in Streit über Gal. 2, 14. — 2) Ueber Dio⸗ 

netos. — 3) Anſelm, Erzbiſchof von Canterbury. — 4) Beleuchtung der 

enkſchrift für die Aufhebung des den katholiſchen Geiſtlichen vorgeſchriebenen 
Cölibats. — 5) Kurze Betrachtung über das hiſteriſche Verhältniß der Uni⸗ 
verfitäten zum Staate. — 6) Fragmente aus und über Pſeudo - Iſidor. — 
7) Ueber das Verhältniß des Islams zum Evangelium. — 8) Verſuch über 
den Urſprung des Gnoſticismus. — Der zweite Band enthält: 1) Betrach⸗ 
tungen über den Zuſtand der Kirche im 15 und zu Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts. — 2) Der Saint⸗Simonismus. — 3) Bruchſtücke aus der Ge⸗ 
ſchichte der Aufhebung der Sklaverei. — 4) Sendſchreiben an Herrn Bautain. 
— 5) Geſchichte des Mönchthums in der Zeit ſeiner Entſtehung und erſten 
Ausbildung — 6) Ueber die neuefte Bekämpfung der katholiſchen Kirche. — 
7) Briefe. — Einleitung in die Kirchengeſchichte. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch Ferdinand 
Hirt am Naſchmarkt Nro. 47, ſowie für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß. 
Wiefemann, Dr. N., die vornehmſten Lehren und Gebräuche der katholiſchen 

Kirche. Dargeſtellt in einer Reihe von Vorträgen, gehalten zu London 1836. 
Aus dem ri überſetzt von D. Haneberg. Mit einem Vorwort 
von Dr. J. Döllinger. gr. 8. 2 Thlr. 7% far. « 


— — Zuſammenhang der Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung mit der ge⸗ 
offenbarten Religion. Zwölf Vorträge, gehalten zu Rom. In deutſcher 
Ueberſetzung herausgegeben von Dr. D. Haneberg. Mit 1 illum, ethno⸗ 
graphiſchen Karte und 6 anatomiſchen Abbildungen. gr. 8. 2 Thlr. 7% Sgr. 


Nachdem alle theolog. Journale dieſes Werk rühmlichſt beſprechen, wol⸗ 
len wir bloß anführen, was Zarbl's Seelſorger (184t. 3.) ſagt: „Refe⸗ 
rent erinnert ſich ſeit langer Zeit nicht, daß ihn ein Werk der neuern Literatur 
ſo außerordentlich angeſprochen und mit einer ſolchen Freude und Bewunderung 
erfüllt babe, wie das vorliegende. Wir können nicht umhin, was an ung liegt, 
beizutragen, daß auch Andere des Genuſſes und des wahrhaft großen Nutzens 
theilhaftig werden mögen, welchen dieſes Buch Jedem, der feine Religion und 
Kirche und die heil. Wiſſenſchaft liebet, gewährt.“ 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien iſt erſchienen und durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen, vorräthig bei Ferd. Hirt in Breslau, am Naſchmarkt 
Nro. 47, ſo wie für das gefammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


K. K. Oeſterreichiſcher Zoll⸗Tarif, 
unter dem Titel: Auseinanderſetzung der K. K. Oeſterr. 
Ein: Aus- und Durchfuhr-Zoͤlle, in durchaus 
alphabetiſcher Ordnung ꝛe. 
1840. Durch Anhang bis Auguſt 1841 fortgeführt. 


Gr. Ler.⸗ Format, geb. 19 10 . 
Dem Käufer des Tarifs 1840 wird der Anhang gegen Portoerſatz gratis beſorgt. 


